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Dimitrakopoulos griechiſcher Miniſterpräſident

Die griechiſche Kabinettsfrage
Athen, 14. Sept. Meldung der „Agence Havas“.)

Der König ließ Dimitrakopoulos fragen, ob er die
Bildung eines neuen Kabinetts übernehmen
wolle. Dimitrakopoulos hat grundſätzlich
angenommen und wird wahrſcheinlich heute vom
König empfangen werden. Nachdem er ſich mit dem
Könige ins Einvernehmen geſetzt hat, wird er ſeine Ab-
ſichten den Geſandten der Entente auseinanderſetzen und
dann eine endgültige Antwort geben.

Berlin, 15. Sept. Bevor noch Dimitrakopulos
vom König Konſtantin mit der Bildung des neuen
Miniſteriums beauftragt wurde, wurde er ſchon, wie die
„Deutſche „Tagesztg.“ bemerkt, von einigen Pariſer Abend-
blättern als nicht genehm bezeichnet.

Budapeſt, 14. Sept. Der griechiſche Korreſpondent der
„Sofioter Dewnik“ meldet, daß auch das Kabinett Zaimis
dem König geraten habe, den Forderungen der Entente nach
zugeben. Dieſes Vorgehen habe die Stellung der Negierung er-
ſchüttert. Es fei, ſo bemerkt der Korreſpondent, unter dem Druck
der zwingenden Umſtände nicht unmöglich, daß der König end
lich nachgeben werde, daß aber Zaimis und Veniſelos grö-
ßeren Einfluß auf die Ereigniſſe der nächſten Zeit haben wür-
den, ſei wenigſtens ſehr zweifelhaft.

Zur Vorgeſchichte des Entſchluſſes
des griechiſchen Armeekorps in Mazedonien

meldet der dortige Vertreter der „V. Z.“ vom 10. d. Mts.
Nach einer Weile, die mit unkontrollierbaren Gerüchten hier

die griechiſche Bevölkerung in Aufregung helt, kommen jetzt erſt
beſtimmte Nachrichten über die Vorgänge in Athen und
Saloniki hierher. Bezeichnend für die Stimmung im Lande
iſt, daß auf das Gerücht hin, der König habe vor dem Entente-
druck nach Lariſſa flüchten müſſen, heute in Drama eine
Verſammlung abgehalten wurde, in deren Verlauf
dem König unbedingter Gehorſam verſprochen
wurde. Die Verſammlung war von der ganzen Bevölkerung
beſucht, die wiederholt in Rufe ausbrach „Hoch der König,
nieder mit dem Verräter Veniſelos!“ Jhr wohn-
ten Diviſionsgenerale, Offiziere und Truppen
bei. Die Offiziere von Drama verſammelten ſich und faßten den
Beſchluß, den König telegraphiſch von ihrem unbe-
dingten und blinden Gehorſam zu unterrichten.
Was immer er befehlen werde, würde ſie tun. Sie verpflichteten
ſich gegenſeitig durch Handſchlag, wenn einer unter ihnen anders
handeln ſollte, würde er die von Verrätern verdiente Strafe
erleiden.

Da die Drahtung den König nicht erreichen
konnte, weil der Vierverband jede Verbindung abgeſchnitten
hat, ſo wird aus dieſer Suchlage heraus bei den Offizieren
des griechiſchen 4. Armeekorps der Entſchluß zum ſelb-
ſtändigen Handeln gereift ſein.

Das griechiſche Armeekorps in Deutſchland
Berlin, 14. Sept. Die Offiziere des 4. griechiſchen

Armeekorps, das, wie berichtet, ſich in deutſchen Schutz
begeben hat, werden, wie die „V. Z.“ hört, von ihren Familien
begleitet ſein. Die Offiziere wollen dadurch verhüten, daß ihre
Frauen und Kinder dank der Entente verhungern. Dieſe Ge-
fahr beſtand in den Garniſonorten des 4. griechiſchen Armee-
korps nicht nur für die Soldaten, ſondern auch für deren Ange-
hörigen. Der Name des Generals, der an der Spitze des
4. griechiſchen Armeekorps gegenwärtig ſteht, iſt noch nicht be
kannt.

Wien, 14. Sept. Jn Beſprechung der Uebeer-
führung des 4. griechiſchen Armeekorps nach
Deutſchland ſchreibt die „Neue Freie Preſſe“

Dieſe Ueberführung iſt gewiß einer der merkwürdigſten
Zwiſchenfälle in dieſem Kriege. Er zeigt uns, daß die grie-
Hiſche Armee, mögen auch einzelne Teile in Salonikt unter
dem Drucke der Entente oder auch unter den Verführungen des
Géldes von ihr abgeſplittert ſein, für die Politik des
Königs iſt und ſich den verhaßten Freunden nicht anſchließen
und für die Bedrücker des Landes nicht kämpfen will. Am här
teſten betroffen iſt die Kriegs politik Veniſelos'. Erkann nicht verlangen, daß ein Krieg geführt werde, gegen ven
die Armee bis zu einem ſolchen Grade iſt, deß ſie dem Drucke
der Entente ſich um keinen Preis fügen will. Das ganze Lügen-
gebäude der Entente fällt zuſammen. Sie kann nicht
einmal vorgeben, daß die Kriegspolitik Veniſelos' der wirkliche
Ausdruck der Volksmeinung ſei; denn heutzutage ſind Volk und
Armee ein Körper. Der Vorfall iſt ein Krach für Vent-
ſelos, ein Krach für die Entent'e, ein Krach für die
Kriegspolitik in Griechenland.

Das „Neue Wiener Tagblatt“ ſchreibt:
Draſtiſcher und ergreifender zugleich kann das bar-

ariſche Vorgehen der Entente gegen Griechen-
and nicht gebrandmarkt werden als durch die Erflehung des

Schutzes deutſcher Truppen durch den General von Kawalla.
Die Ehre, die der General den deutſchen Kameraden erwies, da
ſeing moraliſche und verzweifelte Lage ihm den großzügigen
Plaft eingab, ſeine Treue zu retten und zu wahren, iſt zugleich
ein Peitſchenhieb über das Geſicht der Machthaber der Entente,
die predigen, daß ſie für die Ritterlichkeit und Ziviliſation
kämpfen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Rumäniſche Angriffe abgewieſen
Namhafte Kriegsbeute in Tirol

Wien, 14. Sept. Amtlich wird verlautbart:
Geſtlicher Kriegsſchauplatz
Front gegen Rumänien

Mehrere feindliche Angriffe weſtlich und öſt
lich von Nagy Szeben wurden abgewieſen. An
den übrigen Frontteilen kein Ereignis.

Heeresfront des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Jn den Karpathen wird abermals heftig gekämpft.
Nach ausgiebiger Artillerievorbereitung, die ſich zum
Trommelfener ſteigerte,
Stellungen auf dem Smotrec, der Ludova und dem
Capul an und wurde blutig abgewieſen. Jm
Cibo-Tal iſt der Kampf noch im Gange.
Heeresfront des Generalfeldmarſchakls

Prinzen Leopold von Bayern
Die Lage iſt unverändert.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Das feindliche Geſchützfeuer gegen die Karſthoch-

fläche gewann zuſehends an Stärke. Jn Tirol ſetzten
unſere Truppen die Säuberung des Forame-Gebiets
fort, nahmen bei Eroberung einer Höhenſtellung
44 Alpini, darunter zwei Offiziere, gefangen und
erbeuteten ein Maſchinengewehr, ſowienamhafte Vorräte. Unſere Stellungen auf dem
Faſſangkam m ſtehen unter anhaltendem Artilleriefeuer.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Kein Ereignis.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ereigniſſe zur See
Am 13. September nachmittags hat ein feindliches

Flugzeuggeſchwader, beſtehend aus 18 Caproni, unter Be
deckung von drei Abwehrflugzeugen einen Angriff
gegen Trieſt unternommen. Zur Unterſtützung hielten
ſich im Golf ſechs feindliche Torpedoboote und
zwei Motorboote auf. Es wurden zahlreiche Bom-
ben abgeworfen, jedoch nur ſehr geringfügiger
Sachſchaden und gar kein militäriſcher an-
gerichtet. Soweit bekannt, wurde ein Mann leicht verletzt.
Linienſchiffsleutnant Banfield zwang im Luftkampf
ein feindliches Abwehrflugzeug zum Niedergehen und Rück-
zug hinter die feindliche Linie. Eigene Flugzeuge
und Abwehrbatterien erzielten Treffer auf
feindlichen Torpedoboote. Zu gleicher Zeit er-
ſchien ein feindliches Flugzeuggeſchwader über Parenzo
und warf ca. 20 Bomben ab. Außer der Zerſtörung einer
Feldhütte wurde kein Schaden angerichtet.

Flokkenkommando.

ch n
Die „Reichspoſt“ ſchreibt:
Voll Mitgefühl für die ſchwere Lage ſeines Landes und die

ſchmerzlichen Empfindungen, welche tapfere Soldaten im Ange
ſichte der Ereigniſſe beherrſchen mögen, wird Deutſchland die
neutralen Truppen Griechenlands in Ehren empfangen, und bei
ihrer Durchreiſe wird man auch in Oeſterreich-Ungarn dieſen
königstreuen Truppen zeigen, daß das heroiſche Martyrium
ihres Königs und der Mehrheit ihres Landes bei uns verſtanden
und reſpektvoll geehrt wird. Die Tat des 4. griechiſchen Armee-
korps iſt der Proteſt der unabhängigen Männer Griechenlands
gegen die Tyrannei des Vierverbandes und zugleich eine War-
nung, mit der griechiſchen Armee nicht zu ſpielen.

Vom erſten bulgariſchen Zuſammentreffen
mit den Ruſſen

Sofiaga, 14. Sept. Aus den erſten Kämpfen der Bulgaren
gegen die Ruſſen wird noch folgende bemerkenswerte Einzelheit
berichtet: Als die erſte ruſſiſche Brigade bei Dobric auf
bulgariſche Truppen ſtieß, hißte der ruſſiſche Brigadekommandenr
die bulgariſche Fahne und ließ von ſeiner Kapelle das
Lied: „Schäume Maritza“ ſpielen. Ohne beſinnen ant-
worteten die bulgariſchen Truppen durch Feuerſalven, die ſogleich
den Brigadekommandanten niederſtreckten,

ſtürmte der Feind gegen unſere

Englanòös Wille zur Macht
Von Friedrich Reingardt.

VII.
Auch in Europa hatte England im letzten Jahrhundert

eine glückliche Hand. Sein größter Feind, Napoleon I., war
auf St. Helena bis zu ſeinem Tode im Jahre 1821 zu ihm
in Koſt und Logis gegeben, wobei ihm ſein Aufſeher, Hudſon
Lowe, nicht recht eigentlich himmliſche Roſen ins irdiſche
Leben flocht. Sein Souverain konnte, gleich dem Papſte und
Sultan, aus ſtaatsrechtlichen Gründen nicht der „Heiligen
Alliance“ angehören, mit der auf die Jnitiative des durch
die allerliebſte Juliane von Krüdener inſpirierten Zaren
Alerander I. hin am 26. September 1815 das in den end
loſen Kriegsjahren zu Tode gehetzte Europa beglückt wurde.
Jn ſeiner vornehmen Rolle als Beſchützer aller unter-
drückten, mühſeligen und beladenen Völker zeigt ſich Albion
aber auch ohne das der darob ehrfurchtsvoll ſtaunenden Welt
der ſogenannten Jntellektuellen. Zunächſt ruht ſein Vater
auge ſegnend auf dem heutigen Griechenland. Von 1821 bis
1829 kämpfte dies um ſeine Freiheit gegen die Türkei. Da
war es der britiſche Miniſter Canning, auf deſſen Betreiben
1827 England, Frankreich und Rußland ein Bündnis zum
Schutze der Hellenen ſchloſſen. Die Seeſtreitkräfte der drei
Staaten zerſtörten am 20. Oktober des genannten Jahres
die türkiſche Flotte bei Navarin. Nach dieſem „untoward
event“, wie man gefühlvoll ſagte, wurde im Frieden zu
Adrianopel 1829 unter anderm den Donaufürſtentümern
Serbien, Moldau und Walachei das Recht, chriſtliche Statt-
halter unter türkiſcher Oberhoheit zu wählen, beſtätigt.
1830 wurde das Werk durch die Londoner Konferenz ge-
krönt. Die ſprach die Unabhängigkeit Griechenlands aus.
Die Garantiemächte waren die genannten drei Staaten.
Sie ſollten im Bedarfsfalle Truppen in Hellas landen
dürfen. Wir ſehen, wie ſie jetzt dieſer Vollmacht bei
Saloniki und an anderen Orten ſich rechtzeitig erinnert
haben. Nachdem die Türkei dieſer politiſchen Entfettungs-
kur von John Bull unterzogen, wandte dieſer ſeine Methoden
auf das heute ſo heiß geliebte Rußland an. Jm Frieden
zu Adrianopel hatte dies noch die Jnſeln der Donau-
mündung und in Aſien das Gebiet von Achalzik ſüdlich des
Kaukaſus erhalten. Durch den Krimkrieg von 1854 bis
1856, in dem England Arm in Arm mit der eben noch ge
knufften und gepufften Türkei, Frankreich und Sardinien
gegen den Staat Nikolaus I. focht, und den dieſen am
30. März. 1856 beendigenden Frieden zu Paris, wurde der
Moskowiterſtaat einer Diätkur unterworfen. Er mußte die
Mündung der Donau mit einem kleinen, an deren linkem
Ufer liegenden Teile von Beſſarabien abtreten, der Schutz
herrſchaft über die Chriſten in der Türkei und über die
Donaufürſtentümer entſagen und verſprechen, am Schwar
zen Meere keine Waffenplätze anzulegen und dort nicht mehr
Schiffe als die Pforte zu halten. Drei Jahre ſpäter wur
den Moldau und Walachei zu einem Fürſtentume Rumänien
vereinigt, zunächſt unter Oberhoheit des Sultans. Dieſe
wurde dann nach dem neuen Waffengange zwiſchen Rußland
und der Türkei von 1877.--1878 durch den Frieden von San
Stefano am 3. März 1878 für aufgehoben erklärt. Ru-
mänien erhielt die Dobrudſcha, gab dafür dem großen öſt
lichen Nachbar Beſſarabien zurück. Desgleichen wurden da
Montenegro und Serbien durch türkiſches Gebiet erheblich
vergrößert, als unabhängig anerkannt. Bulgarien blieb
zwar der Pforte tributpflichtig, erhielt aber einen chriſtlichen
Fürſten, eigene Verwaltung und Miliz.

Dieſe und andere Beſtimmungen gefielen freilich nicht
allen, vornehmlich England nicht. Und ſo ſchloß dies am
4. Juni 1878 einen, zunächſt geheimen Vertrag mit der
Türkei: Edel, wie immer, übernahmen in dieſem John Bull
„den Schutz der aſiatiſchen Türkei gegen weitere ruſſiſche
Eroberungsgelüſte“ und gleichzeitig Cypern in ſeine eigne
bewährte Verwaltung, die dann am 11. Juli glorreich in
Erſcheinung trat.

Vorher hatte er ſich ſogar bereit zum Kriege gezeigt.
Um dieſen zu verhüten uſw., trat unter dem Vorſitz des
Fürſten Bismarck der Berliner Kongreß am 13. Juni auf
die Dauer eines Monats zuſammen. Er beſtätigte zum
großen Teile die Beſtimmungen des Friedens von San
Stefano mit einigen trritorialen Aenderungen. Er ver
einigte mit Bulgarien unter gepiſſen Beſchränkungen Oſt-
rumelien und ſtellte Bosnien, die Herzegowing nebſt dem
Sandſchak Novibazar unter die Verwaltung Oeſterreichs.
Dies gab 1908 dann das zuletzt genannte Gebiet an die
Türkei zurück, verleibte ſich zugleich aber Bosnien und die
Herzegowina endgültig unter der Aegide des Miniſters des
Aenßern, Freiherrn Louis von Aehrenthal, ein.

Dem folgten bekanntlich die Erhebung Montenegros
und Bukgariens zu Köniareichen und die Erringung der



vollen Souveränität ſeitens des letzteren Staates famt Oſt
rumelien, ſowie die beiden Balkankriege.

So bildete ſich auf der öſtlichſten der drei füdeuropäiſchen
Halbinſeln eine Reihe ſchwieriger Probleme für die öſter
reichiſch- ungariſche Monarchie. Auf der mittleren hin
wiederum verlor ſie im letzten Jahrhundert Beſitz und Ein
fluß. Jtalien wuchs zu einem einigen Königreiche mit der
Hauptſtadt Rom unter der Dynaſtie Savoyen zuſammen
und wurde zur ſechſten Großmacht Europas. Auch aus dem
deutſchen Bunde mußte der Donauſtaat 1866 vor Preußen
weichen. Dieſem gelang es, dann im Krieg von 1870771
gegen Frankreich mit Blut und Eiſen den Ring zu ſchmie-
den, der die Stämme ſüdlich und nördlich des Maines, ver-
mehrt um Elſaß und Lothringen, fortan unter dem Szepter
der Hohenzollern, umſch Bis am 20. März 1890 unſer
unvergeßlicher Bismarck aus dem Amte ſchied, war Berlin
zweifellos das politiſche Zentrum der Erde. Dann aber
zog es tiefſchwarz für uns am politiſchen Horizont herauf.
Der Nachfolger des Eiſernen Kanzlers, Leo von Caprivi,
erneuerte nicht den Rückverſicherungsvertrag mit Rußland.
Dies wurde dadurch vollends Frankreich in die Arme ge
trieben, das der große Realpolitiker aus Schönhauſen durch
den Rat, ſich ein großes Kolonialreich zu ſchaffen, von allzu
heftig drängenden Revancheplänen abzubringen verſucht
hatte. Auf der Reede von Kronſtadt wurde der Zweibund
feierlich eingeweiht, den der mit dem Kanzleramte betraute
ehemalige Kommandierende General des 10. Armeekorps
öffentlich als eine wertvolle Ergänzung des Dreibundes von
1883 bezeichnete. Des Grafen Caprivi Nachfolger, Fürſt
Chlodwig Hohenlohe brachte es gar mit ſeinem Staats
ſekretär, Marſchall von Bieberſtein, 1895 fertig, im Frieden
von Shimonoſeki Japan um einen großen Teil ſeines Er
folges gegenüber China zu bringen und uns ſo den innigen
Haß der maßgebenden Politiker des aufſtrebenden Jnſel
ſtagtes zu bringen. Daß beide dabei gemeinſam mit Ruß-
land und Frankreich handelten, ändert nichts an der
Situation. England durfte fröhlich lächelnd erleben, wie
Rußland 1904 und 1905 von Japan zu Waſſer und zu Lande
die furchtbarſten Schläge bezog und im Frieden zu Ports-
mouth die Hälfte von Sachalin an das Reich des Mikado
verlor, das jetzt auch die andere eingeheimſt hat. Und 1914
ward ihm ſogar die unſagbare Freude zuteil, daß Japan
ſeinem ehemaligen Lehrer, Deutſchland, Kiautſchau, die
Marianen, Karolinen und Marſchallinſeln entriß. Daß
dann das jetzt zum Weißbluten gebrachte Frankreich, wenn
auch nicht gleich, ſo doch dereinſt ſeine hinterindiſchen Be
ziehungen an die Japaner verlieren kann, erſcheint mir
jetzt ſchon mehr als wahrſcheinlich.

Zunächſt ſteht ja jetzt Frankreich mit Rußland völlig
zur Verfügung Großbritanniens. Noch 1898 hatte dieſes
unſern Nachbarn im Weſten „die Schmach von Faſchoda“
zugefügt. Doch ſchon unmittelbar danach hatte ein franzö
ſiſcher Diplomat in Rom geäußert, daß nun der Raum für
ein Bündnis der galliſchen Republik mit Großbritannien
gegeben ſei. Denn unendlich ſchärfer als die Wunde von
Faſchoda brannte im Herzen einflußreicher Franzoſen der
Verluſt Elſaß-Lothringens: „Et les Allemands ne com
preudant jamais, jamais que nous ſommes attachés
à l'Alſaee-Lorraine par un devoir d'honneur“ ſagt der
Hiſtoriker Erneſt Laviſſe, und ſein Kollege, Henri Wel-
ſchinger äußert ſich ähnlich: „Jl y a littéralemont un
abime autre la France et l'Allemagne, et rien ne pourra
le combler“. Am 8. April 1904 wurde zwiſchen England
und Frankreich denn auch ein Abkommen, zunächſt zur
Rgelung alter kolonialer Streitfragen getroffen. An ſeiner
weiteren Entwicklung, die bei Gelegenheit der Marokko-
kriſen von 1905 und 1911, auf der Algeciraskonferenz uſw.,
hinlänglich klar in Erſcheinung trat, konnte ſelbſt das unter
hervorragender Mitwirkung von Kiderlen-Wächters am
9. Februar 1909 zuſtande gebrachte deutſch- franzöſiſche
Sonderabkommen nichts mehr ändern. Das Bündnis
zwiſchen den beiden großen Mächten auf beiden Seiten des
Kanals war geſchloſſen. Und wenn ein Talleyrand einſt
ein ſolches mit der Beziehung zwiſchen Reiter und Pferd
verglichen und von ſich geſagt hatte „Quant a moi, je
préfére ſaire le cavalier“, ſo darf wohl heute kein einiger-
maßen Zurechnungsfähiger mehr daran zweifeln, daß John
Bull jetzt uneingeſchränkt die Rolle des Reiters ſpielt. Und
reich iſt ſein politiſcher Marſtall auch ſonſt. Das ſeit dem
Methuenvertrage von 1703 von ihm abhängige Portugal
opfert mit rührendem Eifer Eut und Blut für den großen
Gebieter. Frankreich bringt ſich ſelbſt zum Weißbluten für
die Herren an der Themſe. Jtalien, deſſen Städte freilich
zum großen Teile den Schiffskanonen der Briten ausgeſetzt
ſind und der Zufuhr durch ſie bedürfen, riskiert für den Fall
dos Mißlingens die Revolution für ſie. Montenegros und
Serbiens ſchätzenswerte Potentaten haben augenblicklich
Gelegenheit, im Erile tiefſinnige Betrachtungen über die
Wechſelfälle des Jrdiſchen anzuſtellen. Das 1830 von
Holland losgelöſte und am 15. November 1831 zur Augen
weide Großbritanniens mit ewiger Neutralität begabte Bel-
gien teilt zum weitaus größten Teile das Los der beiden
zuletzt genannten Staaten. Rußland opfert rückſichtslos ſeine
Millionen von Soldaten und mindert ſo auf eine für
britiſche Staatsmänner geradezu entzückende Weiſe ſeine
Fähigkeiten, in abſehbarer Zeit gegen Jndien vorzuſtoßen.
Rumäniens Söhne vergießen auch ſchon für die genialen
Jdeen Bratianus und Take Jonescus, „des großen Euro
päers“, wacker ihr Blut. Und in Griechenland folgte nur
zu gern Venizelos errötend beider Spuren. Jn einem Meer
von Blut erlebt das feſtländiſche Europa eine zweite Auf
lage der Napoleoniſchen Zeit. Nur an Japan hat John
Bull einen ihm an Geriebenheit durchaus ebenbürtigen Ver
bündeten gefunden. Jn rationellſter Wertung der Situation
tut der nur ſoviel, wie ihm ſelbſt als mützlich und heil-
dringend erſcheint. Er erwirbt zukunftsreiche Gebiete, nutzt
ſeine Zeit in Ching und handelt, gleich den Vereinigten
Staaten von Amerika, nach dem Grundfatz: „Tu' Geld in
deinen Beutel“.

„Ein Frachtboot iſt ein Frachtboot“
NewYork, 8. Sept. (Funkſpruch vom Vertreter des

W. T. B.) „Evening World“ ſagt in einem Leitartikel über
die UnterſeeHandelsboote: Die amerikaniſche Re
gierung wird wahrſcheinlich nicht von ihrem feſten
und vernünftigen Standpunkt ab weichen.
Ein Frachtboot iſt ein Frachtboot, ob es über oder
unter Waſſer fährt. Großbritannien kann kaum
erwarten, daß Amerika den rechmäßigen Handel von ſeinen
Külten wegtreibt, nur um die britiſchen Nerven zu ſchonen.

Internationale Unterſuchung der rumäniſchen
Greueltaten

Sofia, 13. Sept. Die Bulgariſche TelegraphenAgentur
meldet: Unter dem Eindruck der ungeheuren Greuel,
denen die friedliche Bevölkerung der Dobrudſcha ſeitens der
rumäniſchen Truppen auf deren Rückzug ausgeſetzt war,
lud die bulgariſche Regierung den Geſchäftsträger der
V ereinigten Staaten in Sofia ein, die Trümmer der
eingeäſcherten Dörfer zu beſuchen, um durch Augenſchein das
Werk der Zerſtörung unſerer Feinde feſtzuſtellen und die verüb-
ten Grauſamkeiten zu ſehen. Die Regierung richtete über-
dies an alle neutralen Länder eine Proteſtnote, in
der ſie die in der Debrudſcha feſtgeſtellten Greueltaten darlegt.

Sämtliche Vertreter der Neutralen in Sofia
erhielten eine Einladung zur Teilnahme an einer interna-
77 Unterſuchung der rumäniſchen Grenel-

aten.
Die allgemeine Entrüſtung über die unmenſchlichen

Gewalttaten der rumäniſchen Truppen an bulgariſchen
Weibern und Kindern in der Dobrudſcha ſteigt ins Unge
meſſene. Alt und Jung verlangt in die Armee eingereiht
zu werden, um an den entmenſchten rumäniſchen Miſſetätern
Vergeltung üben zu können. Man verlangt, daß die
Regierung unverzüglich Repreſſivmaßnahmen
gegen die rumäniſchen Gefangenen, namentlich die Offi-
ziere, anwende. Die rumäniſchen gefangenen Mann
ſchaften ſind ein Bild des Jammers: zerlumpt, hohlwangig,
halbverhungert. Dabei leuchtet ihnen der verhaltene Zorn
gegen ihre eigenen rumäniſchen Bedrücker aus den Augen.

Franzöſiſche Urteile über die Vorgänge
in der Dobrudſcha

Bern, 14. Sept. Der Militärkritiker des „Petit
Pariſien“ meint, der Vormarſch in der Dobrudſcha ſei nur
eine Art Säbelklirren, wovor man nicht zu erſchrecken
brauche unter der Bedingung, daß alle Alliierten nichts
verſäumten, um Bulgarien kalt zu ſtellen.

General Berthaut ſchreibt im „Petit Journal“, der Fall von
Tutrakan und Siliſtria laſſe noch nicht mutmaßen, daß die Bul-
garen die Donau überſchreiten wollen. Die numeriſche
Nneberlegenheit der Bulgaren ſei aber die ſchlimmmſte
Seite des Problems. Die Bulgaren gingen ſehr ge-
ſchickt vor. Sollten ſie ihr Ziel, die Säuberung der
Dobrutſcha, erreichen, ſo könnten ſie umſo ruhiger
der Offenſive Sarrails entgegenſehen.

Bern, 14. Sept. „Hervé“ ſchreibt zum Falle von
Siliſtria: Während die geſamte franzöſiſche Preſſe faſt
ausnahmslos dem franzöſiſchen Publikum beſtätigte, der
Fall Tutrakans habe keine Bedeutung, haben die Bul-
garen am rechten DonauUfer ihren Vormarſch fortgeſetzt
und Siliſtria genommen. Wir würden die Ru-
mänen täuſchen, wollten wir ihnen vormachen, daß
die in Saloniki befindlichen Truppen der Alliierten ſie
ſofort aus ihrer unbequemen Lage befreien könnten.

Der bulgariſche Armeebefehl
zum Kriege gegen Rumänien

Sofia, 7. Sept. (Verſpätet eingetroffen.) Meldung
der Bulgariſchen Telegraphenagentur. Der Armee-
befehl, den General Jekow anläßlich der Eröffnung
der Feindſeligkeiten zwiſchen Rumänien und Bulgarien er-
laſſen hat, beſagt:

Um die durch den verhaßten Vertrag von Bu-kareſt mit Füßen getretene Gerechigkeit wieder herzuſtellen,
waren wir gezwungen, wiederum zu den Waffen zu greifen
und nach erbittertem Kampfe ſowie um den Preis koſtbarer
Opfer Mazedonien von ſeinen ſerbiſchen Unterdrückern zu
befreien. Jn der Abſicht, uns unſer ſchöness Magedonien zu
rauben, es aus dem Verbande unſeres gemeinſamen Vater
landes zu reißen und es in tiefſte Knechtſchaft zu werfen,
ſammelten unſere Gegner in Saloniki eine bunt zuſammen
gewürfelte Armee, mit der ſie uns anzureif?n verſuchten.
Aber alle ihre Verſuche ſcheiterten und ihre jäm-
merlichen Bemühungen zerſchellten an der Granitmauer
der heldenmütigen Verteidiger unſeres nationg-
len Beſitzes und der Tag iſt nicht fern, wo unſere Feinde
im Süden werden zerſchmettert werden.

Nun aber erhob der tückiſche und unwürdige Feind jenſei?s
der Donau, welcher unſere unſchätzbare Dobrudſcha knech-
tete und beſchmutzte, ſein Haupt gleich einer ſchleichenden
Schlange, die Seele erfüllt von ſchmutzigem Neid und
ohnmächtigem Haß, um die Verwirklichung des natlo-
nalen Werkes unſerer Volkseinheit zu verhändern, ohne von uns
irgendwie herausgefordert worden zu ſein, eröffnete er das
Feuer auf unſere Donauſtädte, tötete Frauen und Kinder und
unternahm feige Angriffe gegen unſere Grenzpoſten.

Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten! Ein herrliches
und beneidenswertes Los iſt euch zugefallen: Die geſchä-
digte Ehre Bulgariens zu rächen und unſere
ſchöne Dobrudſcha, unſer angeſtawmtes Land, den
Urſitz unſerer Väter, von ſeinem Marthrium zubefreien.

Unterſtützt durch die Armee unſerer Verbündeteten ſeid ihr
ſtark genug, um die feigen Feinde zu züchtigen und
dieſen Elenden zu zeigen, daß der Bulgare gegen die
jenigen grauſam ſein kann, welche ſeine heimatliche
Erde entweihen und daß eure Arme nicht erlahmen und eure
Bajonette nicht ſtumpf werden vor der vollſtändigen Vernich
tung des Feindes. Kein Mitleid, keinen Pardon
für dieſe Feiglinge.

Die Mitglieder der rumäniſchen Geſandtſchaften
von Konſtantinopel, Sofig und Wien

auf der Heimreiſe
Berlin, 14. Sept. Die Mitglieder der rumäniſchen Ee-

ſandtſchaften in Konſtantinopel. Sofig und Wien ſind auf
ihrer Heimreiſe, die über Schweden erfolgen ſoll, in
Deutſchland angelangt und ſtehen im Begriff, Deutſch
land wieder zu verlaſſen. Jhre Ankunft auf der Jnſel
Rügen erfolgte geſtern nachmittag. Sie werden mit dem
Perſonal der Konſulate und einigen rumäniſchen Staats
angehörigen ohne weitere Formalitäten ihre Reiſe nach
Rumänien fortſetzen. Ueber die Weiterfahrt der deut
ſchen und öſterreichiſchen Geſandten, die bis
jetzt von den Ruſſen an der ruſſiſch-ſchwediſchen Grenze
feſtgehalten wurden, liegen noch keine Nach
richten vor.

Der ruſſiſche Heeresbericht
vom 13. September. Weſtfront: Jn der Gegend der Stadt Riga
und des Fluſſes Demia Oktirte iſt der feindliche Flugdienſt
beträchtlich an gewachſen. Jn der Gegend ſüdlich von J'gupol
wurden Verſuche des Feindes, die Biſtritz zu überſchreiten, durch
unſer Feuer angehalten. Jn den Waldkarpathen führte der
Feind im Oberlauf der Czarmie Czernemosz einen vergeblichen
Angriffsverſuch auf die von uns eroberten Höhen aus.

Der türkiſche Heeresbericht
Konſtantinopel, 12. Sept. (Verſpätet eingetroffen)

Amtliche'r türkiſcher Bericht vom 9. September:
Jm Euphraabſchnitt wurde ein Ueberrumpelungs-

verſuch des Feindes vereitelt und der Gegner zur Flucht ge
zwungen. Jm DTigrisabſchnitt unternahmen wir fort
dauernd mit Erfolg größere Gefechte und Anfklä-
rungsvorſtöße unſerer Patrouillen.

Kaukaſusfront: Eine Ueberrumpelung, die der
Feind in der Nacht vom 8. auf den 9., September gegen unſere
Stellungen unternahm, wurde durch unſeren Gegenanriff voll
ſtändig und mit ſchwerſten Verluſten für die Ruſſen zur ückge-
wieſen. Allein beim Sturm gegen eine Höhe verlor der
Feind 2000 Mann. Auf dem linken Flügel nahmen wir die
feindliche Artillerieſtellung unter heftiges Feuer. Von den
übrigen Fronten iſt kein Ereignis zu melden.

Nach den jüngſten Meldungen haben unſere Truppen mit
Unterſtützung von deutſchen und bulgariſchen Truppen in der
nördlichen Dobrudſcha zahlreiche ſtarke ruſſiſche
Truppenabteilungen zurückgeſchlagen.

Unbeſtätigtes Gerücht über vergiftete
rumäniſche Kleie

Berlin, 14. Sept. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Ver
giftete rumäniſche Kleie. Unter dieſer Ueberſchrift
erſchien in den letzten Tagen in der Preſſe eine Veröffentlichung,
die berechtigterweiſe Unruhe in den Verbraucherkreiſen hervor
riefen. Das Kriegsernährungsamt hat ſofort nach Bekannt-
werden der Angelegenheit eine eingehende Unterſuchung
aller vorhandenen rumäniſchen Kleievorräte angeordnet, von
deren Ergebnis in den Mitteilungen des Kriegs-
ernährungsamte“ berichtet werden wird. Jm übrigen
ſcheint ſich das Gerücht nach den bisher vorliegenden Ergebniſſen
glücklicherweiſe nicht zu beſtätigen, denn ſowohl bei der Reichs-
futtermittelſtelle als bei den Landes-Verteilungsſtellen ſind bis-
her im ganzen nur zwei diesbezügliche Beſchwerden eingelaufen,
ſo daß man annehmen kann, daß die Erkrankungen der Schweine
nicht auf die verfütterte Kleie, ſondern auf andere Urſachen
zurückzuführen iſt.

Futtermittelkriſe in Südfrankreich
Bern, 14. Sept. Wie der „Matin“ meldet, herrſcht in

ganz Südfrankreich wegen der Beſchlagnahme
der Futtermittel ſehr lebhafte Beſorgnis. Viele
Gemeinderäte erklären, ſollten die Bauern wegen Futter-
mangels auf ihren Viehbeſtand, der bereits auf das
notwendigſte eingeſchränkt wurde, verzichten
müſſen, ſo würde die landwirtſchaftliche Pro
duktion eine für ganz Frankreich mißliche Ver-
ringerung erfahren. Wegen der Futtermittelkriſe, die
ſich immer ſchroffer zeigt, haben bereits 15 Gemeinderäte
ihr Amt niedergelegt.

Das ungariſche Abgeordnetenhaus
und der Miniſter des Auswärtigen

Budapeſt, 13. Sept. Abgeordnetenhaus. Graf Apponhi be
gründete ſeinen Antrag, daß durch eine geſetzliche Verfügung
angeordnet werde, daß der Miniſter des Auswärtigen zur Er-
teilung von Aufklärungen im ungariſchen Reichstage erſcheinen
ſolle, falls eine Tagung der Delegationen unmöglich ſei. Er
forderte, daß bei dem Fehlen der öſterreichiſchen Mitglieder
der Delegationen die verfaſſungsmäßige Kontrolle der aus
wärtigen Politik im ungariſchen Reichstage ausgeübt werden
möge. Es ſei ein Jrrtum, anzunehmen, daß die Ausbeutung
der verfaſſungsmäßigen Kritik im feindlichen Auslande ein ſo
ungeheurer Uebelſtand wäre. Die Aufrechterhaltung der
Meinung, als ob in Oeſterreich- Ungarn oder irgendwo alles und
jedes zum Beſten beſtellt ſei, ſei ein vergebliches Bemühen, und
nach den Proben der Widerſtandskraft, welche die Nation ab-
gelegt habe, könne man ihr wohl zumuten, die Wahrheit und
Aufrichtigkeit zu ertragen.

Jm weiteren Verlaufe ſeiner Rede kündete Graf Apponhi
an, daß er militäriſche Leitung, die außer-
politiſche Führung und die Ernährungsfragen
behandeln wolle. Der Redner beſprach ſodann eingehend die
militäriſchen Vorgänge beim Durchbrüuch von Luck und
Okna, wodurch die militäriſche Lage an der Oſtfront wie der
Redner hoffe nur vorübergehend verändert worden ſei. Dieſe
Dinge hätten die im Feldzuge eingetretene Aenderung herbei-

geführt und es ſei natürlich unerläßlich, daß in der Oberſten
Heeresleitung ein Wechſel eintrete, der bei den Truppen
und bei der Bevölkerung das ſtarke Vertrauen wie nach Gor-
lice wieder erwecke. Auch in der Kriegführung der Vierver-
bandsmächte ſeien große und ſchwere Fehler be-
gangen worden, die für die Mittelmächte äußerſt günſtige
Folgen gehabt hätten. Aber bei jedem der vorgekommenen
Fehler ſeien perſönliche Garantien geboten worden, daß er ſich
nicht wiederholte. Es ſei eine berechtigte Forderung, daß auch in
Oeſterreich- Ungarn ſolche Garantien geboten würden. Der
Miniſterpräſident müſſe für die Verwirklichung dieſer Forderung
das Gewicht ſeiner Macht in die Wagſchale werfen.

Beſuch der Kaiſerin in der holländiſchen Ambulanz
in Gleiwitz

Berlin, 14. Sept. Die „Nordd. Allg. Ztg.
ſchreibt:

Die holländiſche Ambulanz, die unter Führung des
Barons Taſts von Amerongen ſeit Januar in ein
großes Lazarett in Glei witz übernommen iſt, wurde,
wie bereits berichtet, vor einigen Tagen durch den Beſuch
der Kaiſerin ausgezeichnet. Die Kaiſerin ließ ſich
ſämtliche Mitglieder der Ambulanz, beſtehend aus ſieben
Aerzten und 26 Schweſtern, vorſtellen, zog jedes einzelne
Mitglied ins Geſpräch und überreichte ihnen die vom
Kaiſer in Anerkennung der hingebenden Fürſorge an
den verwundeten und kranken Soldaten verliehenen Rote
Kreuz-Medaillen. Unter Führung der Aerzte und
Schweſtern beſuchte die Kaiſerin im Anſchluß hieran ſämt-
liche im Lazarett befindlichen Verwundeten, ließ ſich ein
gehend über ihr Befinden unterrichten und überreichte
ihnen Bilder und Blumen. Beim Abſchied brachte die
Kaiſerin ihre wärmſte Anerkennung für die im
Dienſte der Nächſtenliebe geleiſtete Arbeit zum Ausdruck
und ſprach außerdem der Königin der Nieder-
lande in herzlichen Worten ihren Dank für die Ent-
ſendung der Ambulanz aus.

er

Gründung einer italieniſchen Schiffsbau-
Geſellſchaft

Bern, 14. Sept. Wie „Corriere della Sera“ meldet,
hat ſich geſtern in Rom eine Kreditgeſellſchaft für
Schiffsbau mit 100 Millionen Lire Kapital gebildet.
Außerdem iſt eine maritime Rückverſicherungsgeſellſchaft
mit drei Millionen Lire Kapital gegründet worden.

General Pau aus Rußland zurückgekehrt

Paris, 14. Sept. Wie „Matin“ meldet, iſt General
Pau geſtern abend aus Rußland zurückgekehrt.
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Der franzöſiſche Heeresbericht

ie acht g n mit ausgeſprochenem Erfolge für die
franzöſiſchen Truppen fort. Das Dorf Bouchavesnes wurde von
den Franzoſen ganz genommen. Während der Nacht richtete ſich
die franzöſiſche Jnfanterie in den eroberten Stellungen ein.
Die Deur:ſchen verſuchten keinen Gegenangriff. Heute morgen
ſetzten die franzöſiſchen Truppen ihr Vorrücken gegen Oſten fort.
Sie nahmen im Sturm das Bois Labé-Gehöft, das 600 Meter
öſtlich von der Straße nach Béthune füdöſtlich von Bouchavesnes
gelegen iſt. Die Franzoſen machten weitere Gefangene und
erbeutetes zahlreiches Material. Bis jetzt iſt noch keine genaue
Zahl bekannt geworden. Ein auf einen deutſchen Graben in der
Gegend von Andéchh gerichte?er Handſtreich brachte den Fran-
zoſen Gefangene ein. Auf dem rechten Ufer der Maas machten
wir in dem nördlichen Teil des Vaux und Thapitre Waldes
einige Fortſchritte. Der Artilleriekampf in der Gegend von
FleurhLe Chenois dauert ſehr eifrig fort. Ueberall an der
Front war ſonſt die Nacht ruhig.

Flugdienſt: An der Sommefront lieferten die fran
zöfiſchen Fluggeuge während des geſtrigen Tages 17 Kämpfe;

zi deutſche Flugzeuge wurden abgeſchoſſen, das eine be
Aigecourt, das andere bei Moinas nordöſtlich von Péronne.
Vier andere Apparate ſchienen ernſtlich getroffen zu ſein.
In der Nacht vom 12. zum 13. September warfen die franzö
ſiſchen Vombardi 2ſchwader zahlreiche Geſchoſſe ab, 87 vom
Kaliber 12 Zentimeter auf den Bahnhof und die Barackenbauten
von Guiscard, wo Exploſionen mit darauffolgenden Bränden
feſtgeſtellt wurden, 24 auf den Bahnhof von Roiſel und die Bahn
bauten von Heudicourt, 74 auf die feindlichen, Einrichtungen in
der Gegend von Etain, 32 auf die in der Gegend von Damvillers
und ſechs auf den Bahnhof Mon?tmédy. In derſelben Nacht
führte eine frangöſiſche Gruppe folgende Unternehmungen aus:
Sie warf 105 Granaten auf den Bahrrhof von Diedenhofen, 60
auf die Hochöfen von Uekingen, ſechs Granaten auf die Hoch
öfen von Rombach und ſechs auf die Bahnlinien von Pontà
Mouſſon.
Orientarmee: Auf der Strumafront keine Veränderung

egend der Bole e ſt ie italieni en gegenBartkovo und z n es

Provinz Sachſen und Amgebung
Der Krieg und die Krieger

Dresden, 14. Sept. (Eine Ehrung für Jmmel-
mann. Gutes Ausſtellungsergebnis.) Nachdem unvergeßlichen Flieger-Oberleuknant Max Jmmelmann hat
der Stadtrat in Dresden eine bisher unbenannte Straße an
der Luftſchiffer-Kaſerne in der Vorſtadt Kaditz benann-. Jmmel-
mann war bekanntlich geborener Dresdener. Die Dresdener
Kriegsausſtellung, die demnächſt geſchloſſen werden
ſoll, hat einen Reinertrag von über 100000 Mark er-
bracht, der dem Roten Kreuz zugute kommt.

Nordhauſen, 14. Sept. Kriegsſpenden.) Dem
hieſigen Zweigvereinen des Roten Kreuzes und des Vaterländi-
chen Frauenbvereins ſind bis jetzt an Geldſpenden insgeſamt

130 699 Mark zugefloſſen.
Aſchersleben, 14. Sept. (Angeſtelltenfürſorge.)

Die Firma H. C. Beſtehorn hat ihren verheirateten Arbeitern u.

Dauma in Kampf getreten. Diesſeits und jenſeits
des Wardar beſchoß die Artillerie der Alliierten heftig die
bulgariſchen Befeſtigungen nördlich von Macibowo und von
Majadag. Auf dem linken Flügel dauert die Offenſivhandlung
der ſerbiſchen Armee eifrig fort. Trotz des lebhaften feindlichen
Widerſtandes nordweſtlich von Kowil beſetzten die Serben eine
wichkige Stellung nach einem Kampfe, der dem Feind ſchwere
Verluſte koſtete. Gegen Haiwatſchaian rückten die ſerbiſchen
Vorhutabteilungen kämpfend vor. Nordweſtlich und weſtlich des
Oſtrovoſees ſind heftige Kämpfe im Gange. Südweſtlich des Sers
haben die ſerbiſchen Truppen ein ernſtliches Vorrücken zu ver
zeichnen. Die Artillerie ſchoß mehrere von den Bulgaren befetzte
Orkſcbhaften in Brand.

Vom 13. September aberids: Nördlich der Somme haben wie
unſere Stellungen an demjenigen Teil unſerer Front, der dem
Dorfe Combles gegenüberliegt, merklich erweitert und füdlich
des Gehöftes Priez das geſamte vom Feinde mächkig auxge
baute Grabenſhyſtem im Sturm genommen. Erbitterke Käcnpfe
ſind im Laufe des Tages in unſerem Zentrum und auf unſerem
rechten Flügel geliefert worden, wo die Deutſchen kräftige An

en machten, uns das verlorene Gebiet wieder zu ent
reißen. Ein heftiger Angriff des Feindes, der von zwei
Regimentern ausgeführt und auf das Bois Labé-Gehöft ge
worfen wurde, gelang es zunächſt, das Gehöft wieder zu nehmen;
aber durch eine neue unwiderſtehliche Angriffsbewegung haben
unſere Truppen den Gegner aus dieſer Stellung geworfen, die
wir von neuem vollſtändig in Beſitz haben. Südlich war der
Bergrücken 76. gleichfalls Gegenſtand eines Angriffsverfuchs.
Nach einer Reihe von Kämpfen, die bis zum Nahkampf gingen,
und einen wechſelreichen Verlauf nahmen, hat unſere Infanterie
ihren Gewinn vollſtändig behauptet. Die Zahl der unberwun-
deten Gefangenen, die geſtern und heute gemacht wurd?n, lüber-
ſchreitet gegenwärtig 2300. Das bedeutende Material, das von
Feinde zurückgelaſſen wurde, umfaßt, ſoweit es bis jetzt
gezählt iſt, 10 Geſchütze. darunter mehrere ſchwere, und etwa
40 Maſchinengewehre allein im Abſchnitt von Bouchave znes.
Südlich der Somme blieb der Artilleriekampf ſehr lebhaft in der

von Vermandovillers und Chaulnes. Am rechten Ufer
der Maas haben die Deutſchen nach gründlicher Artillerievor-
bexeitung die Stellungen angegriffen, die wir kürzlich öſtlich von
Fleuch erobert hatten. Sie ſind vollſtändig zurückgeſchlagen und
hoben z 70 Gefangene in unſeren Händen gelaſſen. Sonſt iſt kein
wichkiges Ereignis zu melden.

(Nachdruck verboten.)

Schatz im Boden
Roman von Agnes Harder

Walt hatte Lidas Bild abgenommen und hielt es in
ſeinen Händen. Wie ſeltſam das war, daß ſie nun einem
anderen gehörte! Daran hatte er nie gedacht. Nie war ein
Wort von Liebe zwiſchen ihnen geſprochen. Nie hatte er
oder ſie auf die Zukunft hingedeutet. Jm Walde, am Bach,
auf dem Nirenſtein hatten ſie tiefſte Züge aus dem Traum-
becher der Kindheit getan. Keins hatte über den Tag hin-
ausgedacht. Aber als Walt nun mit ſeinen ſtarken Händen
das Tonbild zerbrach, war ihm, es riſſe auch etwas in
ſeiner Seele entzwei. Er nahm Mantel und Hut und ging
aus dem Hauſe. Die Züge der Stadtbahn, die nah an
ſeinem Fenſter vorbeidonnerten und ſein Zimmer jedesmal
erſchütterten, ſchienen ihm heute unerträglich dröhnend, ob
gleich ſie ſeine Arbeit nie geſtört hatten. Als er zurückkam,
war es ſchon ſpät. Er öffnete leiſe die Korridortür, um
Tante Hulda nicht zu ſtören. Aber aus dem verhängten
Küchenfenſter drang noch Licht. Da klopfte er.

Tante Hulda ſaß an ihrem Schneidertiſch, der jeden
Abend ſauber abgeräumt wurde, und auf dem nur noch die
Modejournale lagen, hatte die Hände aufgeſtützt und
weinte.

„Wiſſen Sie es denn ſchon, Tante Hulda?“
„Er hat heute geſchrieben. Da.“

Sie ſchob ihm einen kurzen Brief hin, über den eine
Spur von Tränen rann.

„Das hat die Wanda geweint, nicht ich. Jch habe mich
tapfer gehalten, bis ich ſie ins Bett gebracht habe. Leſen
Sie! Es ſind gerade drei Zeilen! Jch ſoll ihm die Sachen
ſchicken, denn er wird vorläufig nicht zurückkehren. Er hat
ſich verlobt, und in vier Wochen iſt die Hochzeit.“

ch weiß, Tante Hulda. Mein Vater hat mir ge

„Sie werden Brautführer ſein, nicht wahr? Aber was
ſoll ich der kleinen Elly ſagen, wenn ſie morgen kommt?
Sie fragt ſofort nach ihm, noch ehe ſie ihr Pelzmützchen ah
gelegt hat. Sie wollten zuſammen Schlittſchuh laufen, wenn
er wiederkam.“

„Jch habe es mir überlegt, Tante Hulda. Jch gehe jetzt
nicht nach Hauſe. Jch wollte ja immer einmal nach Paris.
Das iſt für die jetzige Jahreszeit das beſte. Da iſt allerlei
zu ſehen, was mir Freude macht. Jm Januar komme ich

zu Jhnen zurück. Meintwegen kann dann

Der
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Beamten eine unverhoffte Freude gemacht. Um den Ankauf von
Partoffeln, Kohlen uſw. für den Winter zu erleichtern,
hat ſie, wie wir dem hieſigen „Anzeiger“ entnehmen, 20 900 Mk.
geſpendet, die in Höhe eines doppelten Wochenlohnes
bzw. eines Halbmonatsgeholts zur Verteilung kommen
ſollen. Auch die älteren verheirateten Heimarbeit?rinnen ſollen
ein Geſchenk von 20 Mk. erhalten. Zum Bezuge von Briketts
von ?iner hieſigen Kohlenfirma werden Marken für je 6, 10 bzw.
15 Zentner zu einem beſonderen, günſtigen Preiſe
verreilt.

Gera, 14. Sept. Kriegsanleihe und Beamten-
ſchaft.) Das Fürſtliche Miniſterium gewährt den Beamten,
Geiſtlichen und Lehrern, welche ihre Beſoldung ganz oder teil
weiſe aus der Hauptſtaatskaſſe beziehen, zwecks Zeichnung der
5. Kriegsanleihe Gehaltsvorſchüſſe bis zur
eines Viertels ihres Jahresgehaltes unter Rück-
zahlungsverpflichtung in 18 Monaten.

Torgau, 14. Sept. (Der unterirdiſche Gang im
hieſigen Offiziergefangenenlager), durch den
ſeinerzeit 19 kriegsgefangene Offiziere entwichen waren, die wie-
der bis auf einen ergriffen ſind, iſt jetzt zu geſchütte wor-
Etwa 50 Kubikmeter Erde ſind zur Auffüllung des Tunnels ge
braucht worden. Die kriegs gefangenen Offiziere hatten an der
Herſtellung des 92 Meter langen Ganges ein halbes
Jahr gearbeitet. Er war mit Holzabfällen von Kiſten
uſw. gegen einen Einſturz abgeſtreift. Jn dem Tunnel wurden
die verſchiedenſten Gegenſtände gefunden, mi? deren Hilfe die Ge
fangenen die Erde unterhöhlt und die Erdmaſſen weggeſchafft
hatten.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
r. Jena, 13. Sept. (Ein Jubelfeſt, das nament-

lich in den Kreiſen der Landwirtſchaft inter-
eſſieren dürfte), kann gegenwärtig die Großherzog-
lich Sächſiſche Carl Friedrich-Ackerbauſchule in
Zwätzen bei Jena in aller Stille begehen. Sechzig Jahre
ſind vergangen, ſeitdem der berühmte landwirtſchaftliche Hoch-
ſchullehrer an der Univerſität Jeng, Profeſſor Dr. Friedrich Gott-
lob Schulze, dieſe Anſtalt gründete, die in dieſer langen Reihe
von Jahren Tauſenden deutſcher Landwirte zum Segen geworden
iſt. Als eine theoretiſch-praktiſche Ackerbauſchule wurde das Jn-
ſtitut, das einen raſchen Aufſchwung nahm, 1826 von dem als
Profeſſor der Staats urd Cameralwiſſenſchaften in Jena tätigen
Schulze ins Leben gerufen. Ein vom Gründer wohlberech-
neber Haupkgrund des raſchen Wachstums der Anſtalt war die
Tatſache, daß keinerlei „höhere Bildung“, ſondern lediglich eine
gute Volksſchulbildung, die in verſchiedenen Fächern
auf der Anſtalt ſelbſt noch ergänzt wurde, zum Eintritt genügte.
Neben dem theoretiſchen Unterricht werden die Schüler anige-
halten, alle im land wirtſchaftlichen Betriebe vorkommenden
Arbeiten ſelbſtändig zu verrichten, indem hauptſächlich Wert
darauf gelegt wird, daß der Zögling ſich von der Zweckmäßigkeit
der jeweiligen Arbeit durch eigenes Urteil überzeugt. Die in
vielen land wirtſchaftlichen Kreiſen vielfach noch beſtehende Ab
neigung gegen das „Studium“ der jungen Landwirte iſt durch
dieſe Anſtalt und ihr Unterrichtsverfahren längſt geſchwunden.
Jm vergangenen Schuljahr wurde die Schule von 75 Schülern
beſucht, die zumeiſt in den 16. bis 18. Lebensjahren ſtanden. Un
gefähr die Hälfte der Zöglinge ſtammt aus dem Großherzogtum
Sachſen, während die andere Hälfte ſich auf die Provinz Sachſen
und die übrigen thüringiſchem Staaten verteilt.

Hohe

Lebens und Genußmifkelfragen
Weißenfels, 14. Sept. (Die Höchſtmenge vonFleiſch- und Fleiſchwaren,) die in der laufenden Woche

entnommen werden darf, beträgt für Weißenfels 150
Gramm mit Knochen und 125 ohne Knochen, für Naumburg
140 Gramm mit Knochenbeilage und 120 Gramm ohne Knochen,
für Zeitz 125 Gramm mit Knochen und 100 Gramm ohne
Knochen.

D Aus dem Kreiſe Grafſchaft Hohenſtein, 14. Sept. (Gegenden Aer ubken Butterhandel.) Der Landrat er-
läßt jetzt eine Bekanntmachung gegen Händler aus dem Kreiſe
und aus den Nachbarkreiſen, welche die im Kreiſe erzeugte und
für den Kommunalverband beſchlagnahmte Butter aufkaufen,
um ſie in den Nachbarkreiſen zu verkaufen. Die eigene große
Butternot im Kreiſe zwinge ihn, die Gemei den zu er-

jedem unerlaubten Butteraufkauf in den Ortſchaften des
reiſes in ſeinem Namen zu verbieten und ihm die Namen aller

Händler, denen ein unerlaubter Butterhandel verboten iſt, ſofort
mitzuteilen.

Vieh und andere Märkke
Merſeburg, 14. Sept. (Ferkelmarkt.) Auf dem geſtri

gen Schweinemarkt wurde das Paar Ferkel zum Preiſe von 50
bis 80 Mk., je nach der Größe, verkauft.

Weimar, 14. Sept. (Schweinemarke.) Mäßig be-
ſchickt war alich diesmal der Ferkelmarkt. Bei ziemlich lebhafter
Nachfrage wurden 30 bis 40 Mark für das Paar bezahlt.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
W. Gößnitz, 14. Sept. (Wieder eine ernſte Warn

un g.) Der Unteroffizier Feltermann, der auf Urlaub aus
dem Felde heimgekehrt war, zeigte ſeiner Frau eine mitgebrachte
Handgranate. Dieſe explodierte, verletzte den Krieger an einem
Oberſchenkel ſchwer und fügte ihm außerdem Brandwunden an
den Händen zu. Auch ſeine Frau wurde verwundet. Nach An-
legung eines Notverbandes wurde der Verletzte in das Alkben-
burger Garniſonlazarett befördert.

Nordhauſen, 14. Sept. Vom Getriebezermalmk.
Kriegers Tod.) Jn El Irich wurde in der Gipsfabrik

von Euling Mack der in den fünfziger Jahren ſtehende Arbeiter
Machlik aus Walkenried bei dem Verſuche, einen von
der Transmiſſion herabgefallenen Treibriemen wieder aufzu-
legen, von dem Getriebe erfaßt und buchſtäblich zermalmt.

Auf dem Bahnhofe Bleicherode wurde im Abortraum
eines vom weſtlichen Kriegsſchauplatze kommenden Urlaubszuges
der auf einer Urlaubsreiſe nach der Heimat, einem Dorfe bei
Halle, befindliche, in einem Eiſenbahnbataillon ſtehende
27jährige Ernſt Lindner als Leiche aufgefunden. Ein
Schlaganfall hatte ſeinem Leben ein jähes Ende gemacht.

Diebſtähle und andere Skraftkaken
4 Naumburg, 14. Sept. Kriegsfeldhüter.) Von

der Militärverwaltung ſind zum der Felder vier Kriegs
feldhüter neben den beiden ſtädtiſchen Feldhütern kommandrert.

Nordhauſen, 14. Sept. (Ein Fleiſchdieb.) Auf dem
hieſigen ſtädtiſchen Schlachthofe wurde der Schlächtergeſelle Paul
Graue aus Plauen i. Vogtl. feſtgenommen, als er einen
Fleiſchdiebſtahl zu verüben verſuchte. Derſelbe hat bereits am
20. Juli auf dem hieſigen Schlachthofe eine Kühlzelle erbrochen
und ein Schweinshinterviertel geſtohlen; weiter hat er in letzter
Zeit in verſchiedenen anderen größeren Städten mit einem
Diebesgenoſſeci derartige Diebſtähle ausgeführt und das ge-
ſtohlene Fleiſch verkauft.

Zerbſt, 13. Sept. (Grober Unfug.) Ueber einen
ſonderbaren Scherz berichtet die „Extrapoſt“: Vor etwa acht Tagen
verſchwand auf unerklärliche Weiſe aus einer Privatwohnung
in der Deſſauer Straße ein Hundertmarkſchein. Alles
Suchen war vergebens; ſchließlich hatte man ſich mit dem Verluſt
abgefunden. Wer beſchreibt aber das Erſtaunen des Wohnungs-
inhabers, als am Sonntag früh, alſo acht Tage ſpäter, der
Briefträger einen mit ſchwarger Schreibmaſchinenſchrift ge
ſchriebenen Brief in gelbem Umſchlag brachte, der den vermißten
Hundertmarkſchein nebſt einem ebenfalls mit Schreibmaſchinen-
ſchrift geſchriebenen gelben Zettel enthielt, auf dem die Worte
Tr „Scherz wird ſich ſpäter aufklären! Ein Be
annter.“

Elly mit mir Schlittſchuh laufen. Jch bin ein ganz leid-
licher Läufer, Wir hatten ja als Jungen das ganze blanke
Haff vor uns. Da lernt man die Künſte! Morgen will
ich auf ein paar Tage an den Scharmützelſee. Jch wittere
Rauhreif, den will ich mir nicht entgehen laſſen.“

Tante Hulda ſah ihn prüfend an.
„Sie hat es auch getroffen, Buſenius. Freilich, wenn

man ſo ſieht, wie wankelmütig ein Mann iſt! Für die
Wanda iſt es vielleicht ein Glück. Mein Bruder hat einen
Forſtgehilfen, der ſie gern hat. Aber ihr ſteckte ja anderes
im Kopf, und auf einer einſamen Förſterei zu ſitzen, paßte
ihr natürlich nicht. Nun wird ſie wohl anders denken. Wer
weiß, wozu dieſe Tränen gut ſind.“

Buſenius mußte lächeln. Da ſpann dieſes treue Herz
ſofort einen neuen Faden!

„Nun lachen Sie mich aus und denken: was weiß die
Tante Hulda vom Leben? Und vielleicht ſahen Sie mich
für eine Gelegenheitsmacherin an, wenn Sie die Elly hier
trafen. Wäre es aber ein Unglück geweſen, wenn aus ihr
und Wagner ein Paar geworden wäre? Sehen Sie, ich bin
einmal in einer Nachmittagsvorſtellung im Leſſingtheater
geweſen. „Liebelei“ hieß das Stück. Da hat ein alter
Mann ein Kind wie die Wanda, nur hübſcher. Aber
Jugend bleibt Jugend. Der Alte aber drückt beide Augen
zu, denn ſein Kind ſollte etwas vom Leben haben. Möglich,
daß ſie in Wien ſo denken. Jch hatte auch einmal einen
jungen Oeſterreicher im Haus; aber wir verſtanden uns
nicht lange. „Nüchtern ſeid's ihr hier“, ſagte er jeden
Tag und rang die Hände. Und als ich ſeinem Schatz die
Tür vor der Naſe zumachte, zog er. Mag ſein, daß ich
nüchtern bin, obgleich ich meinen Kaffee nie vergeſſe und
nicht einmal faſte, wenn ich zum Abendmahl gehe, mag ſein.
Aber der Forſtgehilfe bekommt die Wanda einmal als an-
ſtändiges Mädchen, das ſchwör' ich.“

„Wir wollen uns unſerer Nüchternheit nicht ſchämen,
Tante Hulda. Sie paßt gewiß zu uns, und ein warmes
Herz paßt zu ihr, auch wenn es nicht ſo leicht überſchäumt.“

Damit ging er.
Acht Tage ſpäter packte er mit Tante Hulda ſeinen

Koffer und fuhr nach Paris.
Es war um die Weihnachtszeit, daß Walt im Luxem-

burggarten die Bekanntſchaft eines deutſchen Kinderfräu-
leins machte, denn ſie war nichts anderes, obgleich man ſie
unter hochtönenden Titeln angelockt hatte. Eines jener
elternloſen Geſchöpfe, die vom Zufall über die Welt geweht
werden und hier und da ein wenig Raſt machen, wie ſich
welke Blätter verfangen können, ehe ein neuer Wind ſie
weitertreibt. Sie nannte ſich Marguerite

r

und ging mit

ihren Schutzbefohlenen in der ſeltenen Dezemberſonne auf
und ab. Der iunge Deutſche war ihr aufgefallen, und ſie
ſprach ihn an. Sie trafen ſich dann zuweilen, und des
Abends ging er ein paarmal mit ihr aus. Er hatte Mit-
leid mit ihr, und ihr fröhliches Geplauder verſcheuchte ihm
die Grillen. Denn Paris hatte nicht gehalten, was er ſich
verſprochen. Es war neblig und mürriſch, ſeine Straßen
waren ſchmutzig, und die Cafés auf den Boulevards öde
und langweilig. Er drückte ſich am Tage durch die Muſeen,
die in dieſer Zeit mangelnden Fremdenverkehrs leer und
verlaſſen waren, nahm am Abend einen billigen Platz auf
der Höhe irgend eines Theaters und ſah ein Sittenſtück, das
ihn anwiderte, da er nicht genug Franzöſiſch konnte, um
ſich wenigſtens an den Feinheiten des Dialogs zu ent-
ſchädigen. Er begann gerade an ſeinem Aufenthalt zu ver
zweifeln, als er die kleine Marguerite traf, die er gleich
vom Anbeginn auf gut Deutſch Gretchen nannte. Ohne ſie
hätte er das troſtloſeſte aller Weihnachtsfeſte verlebt, in
einer Stadt, in der ſich niemand um den Stern von Beth-
lehem kümmerte. Er aber hatte ein Tannenbäumchen, das
ſchüchtern in einem kleinen Blumentopf ſteckte und keinen
höheren Ehrgeiz zu kennen ſchien, als Winter über auf einem
Balkon zu vertrocknen, und das nun das Weihnachtsglück
brennender Wachslichter verträumte. Gretchen, die an
dieſem Abend frei hatte, kochte den Teee, und ſie aßen wie
richtige Bohémiens gekochten Schinken und etwas Salat und
Butterbrot und Käſe. Gretchen, die ſeinen Veilchenſtrauß
vorgeſteckt hatte, amüſierte ſich köſtlich und erzählte ihm ihr
ganzes Leben, während ſie ſich tüchtig Rum in ihren Tee
ſchüttete. Es war ein kümmerliches Leben voll kleiner ver
botener Freuden, voll Mühe und Arbeit mit ungezogenen
Kindern und undankbaren Eltern. Natürlich hätte ſie es
ganz anders haben können. Denn der reiche Sohn des
Hauſes fehlte nicht, der ihr die lockendſten Anerbietungen
gemacht hatte. Aber Gretchens beſcheidene Seele begnügte
ſich mit der Erinnerung an die Möglichkeit einer Laufbahn,
die ſie gegen alles Leid des Daſeins feite. Walt kam durch
ihr Geplauder über die ſchlimmſten Stunden hinweg, und
als ſie ihn bat, ihr Vertrauen zu erwidern, erzählte er ihr
ein Märchen von der Nixe im Grund, die in der Sonne
heraufkam und ſich auf den Stein in ihrem Waſſer ſetzte
und mit ihren hellen traurigen Augen in das grüne Däm-
mern des Waldes ſah. Sie hatte aber die Sprache verloren,
und ihre Augen weinten, wenn ſie dem Geſang der Vögel
lauſchte, und erſt wenn ihr Herz vor Leid bräche, würde ihr
Mund wieder ſingen können.

(Fortſetzung folgt.)



Aus Halle und Umgebung
Halle, den 15. September

Regelung des Verkehrs mit Petroleum
Vom 18. September ab wird wieder Petroleum

für die Haushaltungen und zu gewerblichen Zwecken nach
folgenden Vorſchriften im Kleinhandel abgegeben:

Haushaltungen, die im Beſitze des grünen Lebens-
mittelſcheins ſind, erhalten gegen Vorlage desſelben
Petroleummarken in den zuſtändigen Brotmarkengaus-
gabeſtellen. Es werden nach vorheriger Feſtſetzung zwei
bis vier Petroleummarken im Monat für den zur Entnahme
berechtigten Haushalt ausgegeben. Eine Petroleummarke gilt
e den Einkauf von Liter War Der Händler darf

etroleum nur gegen v Petroleummarken verkaufen.
In beiden Fällen ſind die Beteiligten zur Abgabe begiehumgetveiſe
Annahme der verpflichtet. Die Abgabe von
Petroleum darf nicht an die Bedingung des gleichzeitigen Ein
kaufs anderer Waren geknüpfte werden. Die Händler haben die
Petroleummarken zu ſammeln und zweimal im Monat in der
Petrolzummarkenſtelle, Wilhelmſtraße 43, gegen Empfangs
beſcheinigung abzugeben. Die genauen Zeitpunkte werden
monatlich beſonders feſtgeſetzt. Der Bedarf an Petroleum zu
rein gewerblichen (techniſchen) Zwecken iſt bei der Königlichen
Gewerbeinſpektion, Bernburgerſtraße 17, anzumelden. Heim
arbeiter und Landwirte erhalten unter Vorlage einer Arbeits-
beſcheinigung oder eines Berufsausweiſe in der Petroleum
markenſtelle, Wilhelmſtraße 43, Zuſatzmarken zur Entnahme von
e oder 1 Liter Petroleum pro Woche in den beiden ſtäd-iſchen
Ausgabeſtellen für Petrolzum, Große Märkerſtraße 8 oder
Leſſingſtraße 39. Der Bedarf an Petroleum von Gewerbe
treibenden, Anſtalten, Gaſtwirtſchaften, oder in
ſonſtiger Hinſicht zu Beleuchtungszwecken iſt unter Begründung
ſchriftlich im Büro der ſtäd?iſchen Petroleumkommiſſion, Stadt
haus, 3. Stock, (Statiſtiſches Amt) Die Petroleum
marxkenſtelle und die beiden ſtädtiſchen Ausgabeſtellen für Pe
troleum ſind geöffnet Wochentags von 8--1 Uhr vormittags,
Gr. Märkerſtraße 8, und 3-6 Uhr nachmittags, Leſſingſtr 309,
Sonnabends nur von 8-1 Uhr vormittags, Gr. Märkerſtr. 8.

Bei dem Mangel an Petroleum auch in dieſem Jahre
wird eine verſtärkte Ausnutzung von' Gas und
elektriſchem Licht empfohlen. Es ſollte daher überall
da, wo die Einrichtung von ECas oder elektriſchem Licht
möglich iſt, dieſe im Intereſſe der Erſparung an Petroleum
für die ärmere Bevölkerung erfolgen. Auch iſt es erwünſcht,
daß bezugsberechtigte Haushaltungen, die Gas oder elektri-
ſches Licht brennen, zu Gunſten der Allgemeinheit auf ihren
Petroleummarkenanſpruch verzichten.

Wer den Anordnungen dieſer Bekanntmachung für die
Regelung des Verkehrs mit Petroleum im Stadktkfreis Halle,
die am 16. September 1916 in Kraft tritt, zuwiderhandelt,
wird auf Grund der Bekanntmachung des Reichskanzlers
am 8. Juli 1915 mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mark oder mit
Gefängnis bis zu drei Monaten beſtraft.

Die Händler haben- auf Grund dieſer Bekannt-
machung des Magiſtrats über die Regelung des Verkehrs
mit Petroleum im Stadtkreis Halle die Petroleum-
marken, die ſich bei ihnen im September 1916 ange
ſammelt haben, in der Zeit vom 28. bis 30. September in
Rollen zu 100 Stück verpackt gegen Empfangsbeſcheinigung
in der Petroleummarkenſtelle, Wilhelmſtraße 43, abzu
liefern.

Feſtſetzung der Petroleummenge für September 1916

Die zur Entnahme von Petroleummarken auf Grund der
Bekanntmachung des Magiſtrats über die Regelung des Verkehrs
mit Petroleum im Stadtkreiſe Halle vom 14. September 1916
berechtigten Haushaltungen erhalten für den halben Monat Sep-
tember 1916 1 Petroleummarke, die zum Einkauf
von Liter Petroleum zum Preiſ- von 32
Pfennigen fürs Liter berechtigt. Das Zuſatz-
petroleum wird zum gleichen Preiſe abgegeben.

Der Preis für Kartoffeln
wird für die Zei? vom 16. bis 30. Setember mit 6 Pfa. für das
Pfund feſtgeſetzt. Der Winterpreis von 55 Pfg. (nicht 35 Pfg.,
wie es in unſerer geſtrigen Notiz infolge eines Druckfehlers hieß)
für 10 Pfund tritt erſt am 1. Okober in Kraft.

Wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe
Die Lebensmittelhändlerin Anna Sennewald von hier,

Merſeburger Straße 35, iſt durch rechtskräftiges Urteil des
Kgl. Schöffengerichts hier vom 21. Auguſt 1916 wegen Vergehens
gegen die Bekanntmachung des Bundesrats vom 22. Oktober
1915 in Verbindung mit der Bekanntmachung des Magiſtrats
hier vom 1. November 1915 Butter-Höchſtpreisüberſchreitung
zu 20 Mark oder zu 4 Tagen Gefängnis verurteilt worden.

Geſtohlen wurden ein neuer rehbrauner Herrenulſter; ein
neuer Herrenulſter aus kleingekäſtel?em kupferbraunen Stoff;
13—-14 Meter ſchwarzgrauer Marengoſtoff; ein dunkler Sommer-
überzieher, am Aufhänger die Firma „F. Böttger, Halle a. S.“;
ein brauner weicher Filzhut mit braunem Band; ein Eben-
holzſtock mit ſiſberner zifelierter Krücke eingeritzt „R. Nagel“;
2 Elfenber-Billardbälle von gelblich weißer Farbe, der eine mit
ſchwarzem Punkt und der andere mit kleiner Einbuchtung von
einem Sprung herrührend; eine eiſerne braunlackierte weiß-
abgeſetz?e Geldkaſſette; ein Sparkaſſenbuch der ſtädtiſchen Spar
kaſſe, Nr. 13 851; ein goldener Klemmer ohne Einfaſſung; eine
goldene Brille; eine Kiſte mit 80 neuen, zum Teil mit dem
Stempel „K. G.“ und „K. B. A. IV.“ verſehene Militärhe:nden
aus Köperſtoff: zwei Treibriemen genäht und geleimt, je 8 Meter

und 12 Zentimeter breit; ein Herrenfahrrad, Marke
„Adler“.

Aus den Vereinen
Der Verein der Saalbeſitzer von Halle a. d. S. und

Kmugegend hielt ſeine September- Verſammlung beim Kollegen
E. Müller in Beuchlitz ab. Bei dieſer Gelegenheit wurde bei dem
im Felde ſtehenden Kollegen Koch-Holleben gleich mit eingekehrt,
um etwaige Wünſche der Gattin entgegenzunehmen oder Rat-
ſchläge erteilen zu können. Die Einladung zur großen Vor-
ſtands-Kriegsſitzung in Berlin wurde verleſen und verſchiedene
Anträge hierzu gleich nach dort abgeſandt. Auf die am 26. Sep-
tember im „Reichshofſaale“ tagende Verſammkung der Jner-
eſſenten der Einkaufsgenoſſenſchaft wies der Vorſitzende hin und
forderte noch zu neuen Zeichnungen weiterer Anteile auf. Ferner
ſoll am 19. Oktober nachmittags in der Kaiſer-Wilhelms-Halle
ein Vorkrag des Fachſchriftſtellers Emil Müller über das neue
Warenumſatzſteuergeſetz abehalten werden. Die Abſage der
Brauereien zur Eislieferung an den Sonntagen kam zur
Kenntnis, desgleichen wurde von der erfolgten Kriegstagung des
Sächſiſchen Landesverbandes der Saalinhaber Mitteilung ge
macht. Ein von einem Kollegen ausgevrobtes und bewährtes
Seifenrezept wurde bekanntgegeben. Ueber die in Berlin
gehaltenen Bundesausſchußſitzungen wurde berichte?. Desgleichen
kamen Feldpoſtbriefe und Karten zur Verleſung. Unter Bekannt
gabe der Jahres Hauptverſammlung am 18. Oktober beim
Kollegen Wielop ſchloß der Vorſitzende die Sitzung

CLandwirtſchaftliches
Vermehrte Anbaufläche für Brotgetreide

Vor kurzem ſind durch verſchiedene Zeitungen Mitteilungen
veröffentlicht, nach denen die Anbauflächen für Brotgetreide
zugunſten einer Ausdehnung der Futtergetreideflächen in
dieſem Jahre zurückgegangen wären. Jn einigen Fällen
ſind dieſe Feſtſtellungen, zu denen jegliche zahlennäßige
Grundlage fehlt, zurückzuführen auf Beobachtungen ein-
zelner Perſconen, die vom Eiſenbahnzuge aus die Felder
beſichtigten und viel mehr Hafer und Gerſte, als Roggen-
und Weizenfelder zu erblicken glaubten. Dieſe Mitteilungen
und Feſtſtellungen ſind gänzlich unzutreffend. Trotz der
geringen Preisbemeſfung des Brotgetreides gegenüber dem
Futtergetreide iſt, was ausdrücklich hervorgehoben werden
muß, die Anbaufläche für Brotgetreide vergrößert; hierfür
liegen bereits die genauen ſtatiſtiſchen Zahlenangaben vor.
Auch die Anbaufläche von Gerſte hat zugenommen, die von
Hafer iſt in kaum nennenswerter Weiſe zurückgegangen.
Bei dem Intereſſe des geſamten Volkes für die Ernäh-
rungsfrage iſt dieſe Feſtſtellung, daß die Anbaufläche des
Brotgetreides zugenommen hat, ganz beſonders erfreulich

Die 55. Zuchtviehauktion der Weſtpreußiſchen Herdbuch-
Geſellſchaft findet am 21. September, vormittags 1114 Uhr be-
ginnend, auf dem Schlacht- und Viehhof in Danzig ſtatt. Es
kommen Bullen und hochtragende Kühe und Färſen zum öffent-
lichen Verkauf. Der Katalog iſt bereits erſchienen und kann
koſtenlos von der Geſchäftsſtelle Große Gerbergaſſe 12 bezogen
werden.

Aus dem Gerichtsſaal
Teure Gänſe

Die Handelsfrauen Rie mer und Grünmund hatten
einen Strafbefehl über je 75. Mark erhalten, weil ſie Gänſe, die
ſechs bis ſieben Wochen alt waren, zu wucheriſchen Preiſen ver-
kauft haben ſollten. Sie hatten vier Gänſe zu je 12,50 Mark
an einen Tiſchlermeiſter verkauft. Da ſie für die Gänſe ſelbſt
10 Mark bei dem Großhändler zahlen mußten und die Tiere
außerdem noch über eine Woche gefüttert hatten, glaubten ſie
keicie übermäßigen Preiſe gefordert zu haben und legten darum
Berufung gegen den Strafbefehl ein. Der als Zeuge vor das
Halleſche Schöffengericht geladene Großhändler erklärte, daß er
die Gänſe ſelbſt für 9,50 Mark in Thüringen gekauft habe. Der
Preis, den die Angeklagten gefordert hätten, ſei ein markt-
gängiger geweſen. Der als Hauptbelaſtungszeuge geladene
Tiſchlermeiſter erklärte zum allgemeinen Erſtaunen, daß er eicren
wohlfrilen Kauf abgeſchloſſen habe und ſehr gut bedient worden
ſei. Er habe erſt geglaubt, zu teuer gekauft zu haben, doch hätte
er ſich nachher überzeugt, daß andere viel mehr angelegt hätten.
Der Staatsanwalt hielt trotzdem die Schuld der Angeklagten R.
für erwieſen, da ſie mehr als 25 Prozent Gewinn genommen
hätte. Das Gericht ſprach die Angeklagten frei, da wucheriſcher
Gewinn nicht vorliege.

Der Verſuchung erlegen
Der Kernmacher Körner aus Chemnitz hatte in Leung

bei Merſeburg Arbeit bekommen. Weil er keine Brotmarken
bekam, mußtr er dieſe Stelle aufgeben. Als er bei einem
Monteur um Arbeit nachfragte, ſah er, daß dieſer in der Bau
bude ſeinen Arbeitsanzug mit dem Straßenanzug vertauſcht
hatte. Da Körners Anzug recht ſchäbig geworden war, brach er
in der Arbeitsbude ein und wechſelte ſeine Kleider mit denen des
Monteurs. Als er dabei eine Uhr mit Kette bemerkte, nahm er
auch dieſe an ſich. Wegen Einbruchsdiebſtahls mußte er ſich jetzt
vor der Strafkammer des Landgerichts Halle verantworten. Das
Gericht verurteilte den reuigen Angeklagten zu der Mindeſtſtrafe
von drei Monaten Gefängnis. Es nahm an, daß es dem Ange-
klagten in erſter Linie darauf angekommen ſei, einen beſſeren
Anzug zu erhalten.

Bermiſchtes
Ueber 100 Perſonen an Wurſtvergiftung erkrankt

Danzig, 13. Sept. Jn Gumbinnen iſt eine große Zahl
von Perſonen an Wurſtvergiftung erkrankt. Bisher beträgt die
Zahl der erkrankten Perſonerr über hundert. Das Ergebnis der
Unterſuchung der an das Nahrungsmittelunterſuchungsamt ein
geſandten Wurſt ſteht noch aus.

Auf dem Erntewagen geſtorben
Die Ehefrau des im Felde ſtehenden Halbhufners Chriſtian

Nero in Gr. Kummerfeld in Holſtein hatte glücklich die
Getreideernte eingebracht. Sie ſaß auf dem letzten Fuder. Als
der Wagen auf die Hofſtelle kam, fand man die Frau leblos auf
den Garben. Ein Herzſchlag hatte ihrem Leben ein jähes Ende
bereitet.

Börſen und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin 14. Septbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefNRew-TDor t 5.45 5.47Selland iDänemark 157.00 157,Schweden 159 00 159Norwegen 158 159Schweis 05 105Oeſterreich- Ungarn 95 69.05
Bulgarien 79 80Zeichnungen auf die 5. Kriegsanleihe

Concordia, Kölniſche Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaft,
4 Mill. Mark gegen 3 Mill. Mark auf die 4. Kriegsanleihe. Vie
Geſamtzeichnungen für eigene Rechnung belaufen ſich damit
für Kriegsanleihen auf 24 Mill. Mk. Landesbank der Rheirn-
provinz 80000000 Mk., Sparkaſſe Jſerlohn 3500 000
Mk., Gewerkſchaft Lothringen, Bochum 3000000 Mk.,
Adlerwerke vorm. Heinr. Kleyer A.G. 2400000 Mk.,
Strebelwerke G. m. b. H., Mannheim 1500000 k.,
Sparkaſſe des Kreiſes Rotenburg i. Han. 1000000 ek.,
Stadt Kiel 1000000 Mk., Städtiſche Sparkaſſe Dülken
1000 000 Mk., Stadthauptkaſſe und Sparkaſſe GTIerwitz
1000 000 Mk., Gebr. Böhler K Co. Akt.Geſ. 1000 000 Mk.,
Deutſche Sprengſtoff A.-G., Hamburg 1000000 Mk.,
A. Heymann, Hamburg 1000000 Mk., Eichener Walz-
werk u. Verzinkerei A.G. 1000 000 Mü. Viktoria-Ver-
ſiche rung 15 000 000 Mk. Der eigene Beſtand der Geſell
ſchaft erhöht ſich durch die neue Zeichnung auf 97 000 000 Mt.
für alle fünf Kriegsanleihen. Die Werbetätigkeit der Organe
der Geſellſchaft hat außerdem für die bisherigen vier Kriegsan
leihen 134 000 000 Mk. Kriegsanleihegeichnungen ergeben.
Schleſiſche Land ſchaft 50000 000 Mk., Sparkaſſe des Krerſes
Teltow 20000000 Mk., Bremen-Hannoverſche Le
erſt cherungs Vom A.G. (bisher 10249 Mill. Mk.) 4 000 000
Mk.

Vom Kali-Syndikat
Die gegenwärtige Geſchäftslage beim Kali-Syndika-

iſt, wie der „B. B. Ztg. berichtet wird, entſprechend der Jahres
zeit günſtig. Bei den diesjährigen Herbſtlieferungen
iſt mit einer weiteren erheblichen Abſatzſte ig erung
im Jnlamd e gegenüber dem Vorjahr zu rechnen. Die Wagen

geftelkung r Der Abſah nach den bon ung
e ebieten, insbeſondere nach Polen, iſt imVerhältnis zu den Friedensjahren auch weiterhin geringer ge
blieben, da vorläufig ich an frühere Bezieher und an
Behörden geliefert we kann, obwoh
Gebiete um 40 Proz. höher ſind.

Berliner e e14. Sept. Die Realiſationsneigung, die ſich ſchongelecn h für einige in der vorangegangenen Hauſſeperiode

begünſtigte Werte bemerkbar gemacht hatte, hat an Ausdehnung
etwas gewonnen. Die Erſcheinung bildet den Rückſchlag nach den
bedeutenden Kursſteigerungen und blieb auf Jnduſtriewert
beſchränkt. Bei der Widerſtandskraft. der Börſe konnte der damit
verbundene Druck auf den Kursſtand nur verhältnismäßig ge
ringen Einfluß ausüben. Der Anlagemarkt war ſtill bei be
haupteten Kurſen.

Prodnktenbericht
Berlin, 14. Sept. Der Verkehr im Produktengeſchäft bewegte

ſich in den gewohnten ſtillen Bahnen. Eine Aenderung in den
Verhältniſſen iſt nicht eingetreten und die Forderungen waren
dieſelben wie geſtern. Futterſtoffe blieben gegehrt;
Rüben und Sämereien waren angeboten, aber wenig
beachtet. Wetter: Veränderlich.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 14. Sept. Der Effektenverkehr an der heutigen Börſe

war ſchleppend und die Umſätze ſelbſt der gangbarſten Konjunktur-
werte belangles. Die Stimmung war anfangs im Hinblick auf
die Haltung der königstreuen griechiſchen Truppen feſt, im Ver-
laufe übte aber einerſeits die überhandnehmende Geſchäftsſtille
einen Druck auf die Kurſe aus, andererſeits wirkte die Schließung
der engliſchen Häfen verſtimmend. Auf die leichte Abſchwächung
folgte ſchließlich eine mäßige Erholung. Bevorzugt waren
ungariſche Koblen- und Rüſtungswerte, die letzteren im Anſchluß
an die Bilanz der Waffenfabrikgeſellſchaft. Der Anlagemarkt
blieb wiederum gut behauptet.

CLetzte Telegramme
Zur engliſchen Hafenſperre

Berlin, 15. Sept. Das Geheimnis der engliſchen
Hafenſperre wird in Berichten verſchiedener Blätter auf
einen ungewöhnlich ſtarken Verkehr von Schiffen zurück-
geführt, der zwiſchen den nordfranzöſiſchen und ſüdeng-
liſchen Häfen ſtattfindet. Es wird angenommen, daß die
vielen Schiffe mit der Beförderung von Verwun-
deten und Toten von der franzöſiſchen Front
nach England beſchäftigt ſeien.

Das Zurückhalten der Bukareſter Geſandtſchaften
Berlin, 15. Sept. Laut „B. T.“ dauert das Zu rück

halten der Bukareſter Geſandtſchaften mit den
Flüchtlingen in Uleaborg an.

Schwere Exploſion in der Pulverfabrik von Rayonne
Bern, 14. Sept. Franzöſiſchen Blättern zufolge er-

eignete ſich in der Pulverfabrik in Rayonne eine Explo-
ſion. Der Schaden iſt ſehr bedeutend. Zwei Perſonen
wurden getötet, mehr als zwanzig verwundet.

c

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 14. September 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls
Kronprinz Rupprecht von Bayern

Jn der Schlacht an der Somme beiderſeitiger
Artilleriekampf von größter Heftigkeit. Wiederholte ſtarke
feindliche Angriffe zwiſchen Ginchy und der
Somme und an mehreren Stellen ſüdlich des Fluſſes ſind
blutig zurückgeſchlagen. Bei Gegenſtößen iſt teil
weiſe Gelände gewonnenz es wurden Gefangene und
Bente eingebracht.

Front des deutſchen Kronprinzen
Nechts der Maas entſpannen ſich unter zeit-

weiſer ſehr lebhafter Feuertätigkeit im Abſchnitt Thiau-
mont-Chapitre- Wald Jnfanteriegefechte weſtlich
der Souville-Schlucht.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinzen Leopold von Bayern
Die Lage iſt unverändert.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

In den Karpathen iſt ein ruſſiſcher Sturm
verſuch auf den Capul mißlungen. Weſtlich des
Capul wird noch gekämpft.

Jn Siebenbürgen keine Ereigniſſe von Be
deutung.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
Jn der Dobrudſcha ſind die deutſchen, bul-

gariſchen und türkiſchen Truppen unter erfolg-
reichen Kämpfen in weiterem Vordringen.

Mazedoniſche Front. Erhöhte Gefechtstätigkeit
beiderſeits des Oſtrovo-Sees, an der Molena-
Front und öſtlich des Wardar. Nördlich der Ce-
ganska-Planina ſowie am Kukurnz und Kovil
wurden wiederholte ſtärkere feindliche Angriffe ab ge-
ſchlagen.

Kavalla iſt von bulgariſchen Truppenbeſetzt.
Der Erſte Generalquartiermeiſter

Ludendorff.
Wetterbericht

Jn ganz Deutſchland gingen geſtern bei ſchnell wechſelnder
Bewölkung Regenſchauer hernieder, die in den Küſtengebieten
ſowie im Süden ſtellenweiſe größere Niederſchlagsmengen liefer-
ten. Die Temperatur iſt wieder geſunken. Ausſichten
für Freitag: Veränderlich, kühl, vereinzelte Regenſchauer.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Vörſen-
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kon
greſſe und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſen-
ſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil:
O. Kreibohm, ſämtlich in Halle (Saale),
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